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Nr. 265 Halle a. S., Freitag den 12. November 97. 8. Jahrg.
Zur Stadtverordnetenwahl.

II. Die öffentliche Stimmenabgabe.
za der Einteilung der Wahlberechtigten in drei Vermögens

klaſſen geſellt ſich als zweites den Unbewittelten zugefügtes
ſchweres Unrecht der Forderung auf öffentliche Stimmen-
abgabe. Die Reaktionäre bringen es natürlich fertig, auch
dieſes Unrecht in eine Tugend umzulügen. Sie ſagen

iſch und frech, wie das nun einmal ihre Art iſt, die öffent
iche Abſtimmung erziehe den Bürger zur Offenheit, Mann-

haftigkeit, Ueberzeugungstreue. Dabei weiß die Heuchlerſippe
anz genau, daß die wirtſchaftliche Abhängigkeit es den
rbeitern faſt unmöglich macht, ihre Ueberzeugungstreue bei

dieſer Gelegenheit zum Ausdruck zu bringen, obwohl ſie von
dieſer Eigenſchaft häufig genug in ihrem kleinen Finger
mehr beſitzen, als jene Phariſäer am ganzen Leibe. Der
ſatte Philiſter hat freilich gut reden. Er kennt nicht das
Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit; er weiß nicht, was es für
eine Arbeiterfamilie bedeutet, mit Kind und Kegel nach einem
anderen Orte überſiedeln zu müſſen vor ſeiner Thür haben
noch nie Hunger und Elend gekauert.

Dieſelben Leutchen, welche nicht den Mut beſitzen, in
einer Arbeiterverſammlung zu erſcheinen und hier ihre „Ueber-
uns zu vertreten, obwohl ſie ganz genau wiſſen, daß
es keinem Arbeiter einfällt, ſich an ihnen zu vergreifen, wenn
ſie auch noch ſo dummes Zeug quoſſeln, dieſelben Leutchenwagen es, dem Arbeiter höhniſch zuzurufen, er könne durch

öffentliche Stimmenabgabe ſeine Ueberzeugungstreue beweiſen.

Doch ſei es drum! Die Arbeiterſchaft und die Klein
M n rege die ſich aus dem Sumpf ſpiesbürgerlicher

uſchauungen erhoben haben, wiſſen ja längſt, woran ſie mit
jenen Phariſäern und Schwachköpfen ſind. Unbeirrt und ſich
ſelbſt treu folgen ſie ihren Weg bei den Wahlen Sie wiſſen
auch, daß ein anſtändiger Arbeitgeber es keinem ſeiner
Arbeiter verdenkt, wenn dieſer bei Wahlen für den Kandi-
daten eintritt, der ſeine Jntereſſen am beſten wahrnimmt.
Und die andern Arbeitgeber, die froh genug ſind, vom Ar
beiter zu verlangen, daß er nicht nur ſeine Arheitskraft,
ſondern auch ſeine Zuſtimmung dem Unternehmer verkauft,
verdienen es wahrlich nicht, daß der Arbeiter um ihretwillen
an ſich, ſeiner Familie und ſeiner Klaſſe zum Verräter wird
Ein Arbeitgeber, der es über ſich gewinnt, einen Arbeiter
um deſſen Abſtimmung willen außer Lohn zu jagen, wird
das auch ohne dieſen Anlaß bei erſter Gelegenheit fertig
bringen. Das Ferr bleiben von der Wahl oder das Ver-
leugnen der Ueberzeugung bei der Stimmabgabe ſind ſomit
die urgeeignetſten Verteidigungsmittel, die der Arbeiter in

inſicht auf ſeine wirtſchaftliche Abhängigkeit anwenden kann.
m Gegenteil: Wenn jeder frank und frei an den Wahl

tiſch tritt und den Mann ſeiner Ueberzeugung wählt, ſo ge
wöhnt ſich das Unternehmertum ſehr ſchnell daran, daß die
Arbeiter ſich bei aller ökonomiſchen Abhängigkeit doch ihre
volle politiſche Selbſtändigkeit wahren, und die Furcht vor
Maßregelungen wegen der Abſtimmung bei Wahlen iſt dann
ein für allemal überwunden.

Welcher erfreuliche Fortſchritt iſt darin ſchon bei den letzten
beiden Wahlen erreicht worden! Die Sozialdemokratie trat
in Halle 1893 zum erſtenmale in die Stadtverordneten
Wahlen ein. Damals vereinigten unſere Kandidaten nur
1019 Stimmen auf ſich, während die Gegner mit 2553
Stimmen in allen fünf Bezirken ſiegten. Vor zwei Jahren
war das Ergebnis ſchon bedeutend günſtiger; da ſtanden
1973 ſozialdemokratiſche Stimmen den 2852 gegneriſſchen
gegenüber, und in zwei Wahlbezirken (Glaucha und Königs
viertel) ſiegten wir, im Königsviertel allerdings erſt in der
Stichwahl. Gelinzt es dieemal, in allen Bezirken die
doppelte Stimmenzahl auf unſere Kandidaten zu vereinigen

und das muß möglich ſein, wenn alle Arbeiterwähler
ihr Intereſſe erkennen dann werden alle fünf Bezirke er
obert werden.

Zum beſſeren Vergleich ſeien die Ergebniſſe der beiden
letzten Wahlen nach Bezirken geteilt angege de

ſoz. St. gegn. St. zuſ.
I. Bezirk (Warktviertel) 133 403 536

(Königsviertel) 213 352 565III. GGlauchaer Viertel) 436 510 946IV. (Magdeb. Viertel) e 658 746
V. (Reumarktviertel) 149 630 779

1019 2553 35721895 (Hauptwahl)
ſo St. gegn. St. zuſ.

I. Bezirk (Marktviertel) 19 360 579
II. (Königsviertel) 379 529 908III. GGlauchaer Viertel) 958 619 1578IV. (WMagdeb. Viertel) 130 685 815
V. (Reumarktviertel) 286 659 94519573 2852 1825

Von je 35 Wählern wählten alſo 1893 nur 10 den ſozial
demokratiſchen Kandidaten a r r r er

das ltnis 14 zu 21 zu unſeren Gunſtene e diesmal die vielen Tauſende, welche

bisher in unbegreiflicher Verkennung der Wahlbedeutung vom
Wahltiſch ferngeblieben ſind, ihrer Pflicht als Bürger genügen,
dann ſchnappt es, dann haben wir unſere Kandidaten
in allen fünf Bezirken durchgebracht. Lieſt man die Wähler-
liſten durch, ſo ſtellt ſich heraus daß von den 16 209
Wählern dritter Klaſſe mindeſtens 13 000 Arbeiter ſind. Die
bürgerlichen Parteien werden ſich diesmal vorausſichtlich nicht
mehr den Luxus erlauben, mehrere Kandidaten für denſelben
Bezirk aufzuſtellen. Unſere Wahlfortſchritte haben nach dieſer
Richtung ihren erzieheriſchen Einfluß auf die Gegner geltend
gemacht. Wenn wir aber den vereinigten Gegnern
gegenüberſtehen, ſo müſſen eben auch alle Arbeiter an
treten.
Das Ziel der ſozialdemokratiſchen Wahlbeteiligung muß
ſein, ſämtliche 18 Sitze der 3. Klaſſe zu erobern; die
Gegner haben dann immer noch deren 36 inne. Sie dür-
fen ſich alſo nicht beklagen, daß ſie zu kurz kämen. Die
18 Sitz der 3. Abteilung werden uns aber nur dann zu
fallen, wenn die gemütliche Läſſigkeit und Bequemlichkeit bei
den Wählern ein Ende nimmt und alle vor den Wahltiſch
treten. 1895 beteiligten ſich von den eingeſchriebenen Wäh-
lera nur 28.6 Proz. im 1. Bezirk, 29.1 Proz. im 2. Bezirk,
35.8 Proz. im 3. Bezirk, 29 Proz. im 4. Bezirk und 26.5
Prozent im 5. Bezirk. Bei ſo geringer Beteiligung laſſen
ſich natürlich keine Siege erringen. Glaucha und das Königs-
viertel haben ſchon 1895 bewieſen, wie den Gegnern die
Waſſer abzugraben ſind; mögen die anderen Bezirke dies-
mal dasſelbe erreichen. Bei rech em Eifer kann es nicht
fehlen. Nehmen wir uns ein Beiſpiel an Berlin. Dort
ſind vor zwei Jahren 14964 ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben worden und 16 492 gegneriſche, am Montaa aber
20 179 ſozialdemokratiſche und nur 19 485 gegneriſche. Wenn
jeder Wähler der 3. Abteilung vom rechten Eifer keſeelt iſt
und den Eenſt der Lage begreift, dann kann es nicht aus
bleiben, daß in Halle ein gleich erfreuliches Ergebnis erzielt
wird. Warum das notwendig iſt, werden die weiteren
Wohlartikel darthun.

Tagesgeſchicrhte.
Die Waſſerpatrioten greifen ſchon zu den verrück-

teſten Mitteln, um Stimmung für die Tirpitzſchen Flotten-
pläne zu machen. Die Kreuzztg. führt als Beweis dafür
an, daß die Deutſchen Geid zum Wegwerfen haben, indem
ſie 700 bis 800 Millionen Mark an argentiniſchen, grie-
chiſchen, portugieſiſcher, ſe biſchen und ähnlichen Vapieren
verloren haben. Bemerkt ſei, daß die Hall. Zig. in ihrer
Abendnummer vom Mittwoch dieſen faulen Zauber als eignes
geiſtiges Produkt ihren Leſern vorſetzt. Daß die Waſſer
patrioten die Anlage von Werten in Kriegsſchiffen in
Parallele bringen zu den exotiſchen Werten, iſt charak-
teriſtiſch. Um die Arbeiter für die Flottenpläne einzufangen,
beruft ſich die Kreuzzig. dann auch noch auf eine Auslaſſungz
des Börſenblattes Der deutſche Oektonomiſt. Das
Blatt halte geſchrieben, faſt der volle Betrog der aufzewen.
deten Summen wurde für Arbeitslöhne aufgewendet, und
wenn die ſozialdemokratiſchen Agitatoren wirklich das Wohl
der Arbeiter im Auge hätien, dann müßten ſie ſür die Flot en-
pläne ſein. Für wie einſichtevoll halten die Leuſe den deut
ſchen Arbeiter, wenn ſie meinen, er fiele auf dieſe lächerliche
Begründung hirein. Abgeſehen davon, daß von den 60 bis
70 Millionen Mark, die jährlich in Deutſchland für den
Bau von Kriegseſchiffen ausgegeben werden noch keine
20 Millionen auf Arbeitelöyne entfallen, würde es doch viel
richtiger ſein, man baute für das Geld Schulhäuſer und
Arbeit rwohnungen oder verwende es auf Verdränzung der
Kiuder als Konkurrenten der erwachſenen Arbeiter c.

Politik in Kriegervereinen. Daß die Krieger und
Militärvercige königstreue Politik betreiben ſollen, verlangte
onläßlich des am 31. Oktober in Neuenbürg (Würtiemberg)
ſtaitgehabten Bezirk kriegertages der Prinz von Weimar.
Dieſer Agitator für den württembergiſchen Kriegerbund
ogte u. a.ſo Wenn auch der König nur ſelten in Gefahr kommt, ſeine

Unterthanen um rung mit der Waffe in der Hand auf-
urufen, ſo giebt es für jedes einzelne Mitglied des Krieger-bundes bei den Wahlen Gelegenheit genug, ſeiner königstreuen

Geſinnung Ausdruck zu verleihen.
Wir bezweifeln, daß der Prinz mit dieſen Worten ein
nennenswertes Reſultat erz'elt. Die volksfreundliche Ge
ſinnung greift ſelbſt in den Militärvereinen immer mehr umſich w wird ſich bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen ſchon

zeigen. Alſo abwarten!Das Wahlergebnis in der Wefſtpriegnitz iſt ein
ſchwerer Schlag für die rechtsſtehenden Parteien und eine
erfreuliche Vorbedeutung für die in nicht mehr ferner Zeit
bevorſte allgemeinen Wahlen. Auch dieſe Wahl be
weiſt wieder, wie ſehr ſich die Konſervativen dem Volke ent
fremdet haben, wie alle Parteien, die auf Volkstümlichkeit
Wert legen, gezwungenermaßen Gegenſatz zu den
Konſervativen ſtellen müſſen. Bei Stichwahl hat näm

lich der freiſinnige Volksparteiler Schulz über den konſer
vaiven v. Saldern mit 7481 gegen 5999 Stimmen
geſiegt. Den Konſervativen iſt damit ein Wahlkreis ver
oren gegangen, den ſie ſeit Anfang an mit einer kurzen

Unterbrechung inne gehabt haben. Wie weit iſt es mit den
Deutſchkonſervativen ſchon gekommen, wenn ein früher ſo über
eifriger Verfechter ihrer Jntereſſen, wie der Abg. Lieber
mann v. Sonnenberg, ziemlich unverblümt ſeinen antiſemi-
tiſchen Parteigenoſſen die Unterſtützung des freiſinnigen Kan
didaten empfehlen konnte. Noch viel bedeutſamer iſt es, daß
die antiſemitiſchen Wähler dieſer Parole wirklich gefolgt ſind
und faſt ausnahmslos die Unterſtützung des ſehr der
Hilfe bedürftigen Landrats v. Saldern unterließen.

Herr v. Saldern hat ſich bei der Vorbereitung der Wahl
als Verfechter aller agrariſchen Forderungen
erwieſen, Herr Schulz dagegen iſt ſeiner politiſchen Stellung
nach ein entſchiedener Gegner der meiſten kleinen und aller
großen Mittel, die der Bund der Landwirte vorſchlägt und
doch erklärt ſich dieſer überwiegend ländliche Wahlkreis
für den ſchroffen Gegner der Agrarier, und nicht
für den Mann, der bereit iſt, alles zu befürworten, was die
eifrigſten Bündler fordern!

Jn allen Lagern wird dem Wahlergebniſſe in dieſem vom
politiſchen Leben ſo fernabliegenden Kreiſe die größte Be
deutung beigemeſſen. Herr Schulz iſt ſicherlich nicht unſer
Mann, aber ſeine Wahl iſt doch eine hocherfreuliche Er
ſcheinung, ſie beweiſt, einen wie ſtarken Ruck die Wähler
ſchaft nach links gemacht hat.

Hoffentlich laſſen es die Herren von den rechtsſtehenden
Parteien an weiteren Anſtrengungen, die Wählerſchaft auf
zuklären, nicht fehlen dann werden die nächſten allgemeinen
Wahlen ein fürchterliches, aber auch wohlverdientes Straf-
gericht werden.

Die Verluſtliſte der Konſervativen hat durch die Weſt
priegnitz eine Verlängerung erfahren. Die Konſervativen
und Freikonſervativen haben nach einer Zuſammenſtellung
der Freiſinnigen Zeitung ſeit den Hauptwahlen von 1893
verloren

Elmshorn Pinneberg an die Sozialdemokraten.
Plauen an die Sozialdemokraten. Herford-Halle an die
Nationalliberalen. Mörs-Rees an das Zentrum. Schlett
ſtadt an die Elſäſſer. Kolberg-Köslin an die Freiſinnige Ver
einigung. Weſthavelland an die Sozialdemokraten.
Löwenberg an die Freiſinnige Volkspartei. Schwetz an die
Polen. TorgauLiebenwerda an die Freiſinnige Volkspartei

Weſtpriegnitz an die Freiſinnige Volkspartei.
Des ſind zehn verlorene Kreiſe. Gewonnen haben die
Konſervativen nach keiner Richtung hin etwas.

Fürſt Bismarck und Oberförfter Lange. Als
vor mehr denn 20 Jahren der Oberförſter Lange eine der
beſten königlichen Oberförſtereien verließ, um, dem dringenden
Wunſche des Fürſten Bismarck entſprechend, die Verwaltung
des Sachſenwaldes zu übernehmen, hat er ſicher nicht ge-
dacht, daß ihm ſpäter einmal ſeine Entlaſſung ſo plötzlich
und unerwartet zugehen würde, wie es im Sommer dieſes
Jahres geſchehen iſt. Noch viel weniger durfte er wohl
erwarten, daß er ſchließlich wegen des zuſtehenden Penſions-
gehaltes mit dem Fürſten in Differenzen kommen würde, mit
dem er bis zu ſeinem Fortgang aus Friedrichsruh im beſten
Einvernehmen geſtanden hatte. Wir haben früher berichtet,
daß Fürſt Bismarck, als er dem Oberförſter Lange kündigte,
dieſen aufforderte, ihm ſeine Penſionsanſprüche mitzu eilen
und daß der Fürſt, als dies geſchah, ſich weigerte, die An
ſprüche anznerkennen und daß er einen Abzug von 1500 M.
machen wollte. Während Lange ſein Ruhegehalt lediglich
auf Grund des Penſionsgeſetzes wach Maßgabe ſeiner Dienſt-
jahre und ſeines bisherigen Geſamleinkommens berechnete,
begründete der Fürſt Bismarck den von ihm gemachten Ab-
ſtrich damit, daß Lange zu Unrecht allerlei Naturalleiſtungen
in ſeine Berechnung mit aufgenommen habe, die als „Dienſt
aufwand“ zu betrachten und nicht penſionspflichtig
ſeien, während Lange dies nicht bloß als billig, ſondern als ganz
ſelbſtverſtändlich anſieht. Es müßte doch einen recht
peinlichen Eindruck machen, wenn wie wir bereits kurz
meldeten, der Fürſt Bismarck ſich am Ende gar noch von
einem ſo alten, treuen Beamten, wie es ihm der Oberförſter
Lange thatſächlich ſo lange geweſen iſt, wegen ſeiner Penſion
verklagen laſſen ſollte, zumal die ſtreitige Summe von 1500
Mark jährlich für einen ſo ſchwer reichen Mann, wie

ürſt Bismarck es iſt, ſo gut wie gar nichts, für einen
ann, wie Lange, der für ſich abſolut nichts erworben hat,

aber ſehr viel zu bedeuten hat. Da Fürſt Bismarck ſich
indes fortgeſetzt weigert, die Penſion, wie ſie Lange glaubt
mit vollem Rechte fordern zu dürfen, zu bewilligen, ſo hat
ſich Lange mit ſchwerem Herzen gezwungen geſehen,
den der Klage zu beſchreiten, um zu dem zu kommen,
was ihm ſeiner beſten in nach rechilich zuſteht.

Achtung, Taſchen zu! Ein großes Schwimmdock für
Oſtafrika ſoll nach der Deutſch. Zig. für 8 Millionen erbaut
werden. Dazu kommen Geldforderungen für Hafenarbeiten
in Süd Afrika.



Das fällige Bahnunglück.
wird vom Mittwoch telegraphiert:

Aus Offenburg in Baden
Peroreeg Nr. 55

heute früh 5 Uhr infolge falſcher Wei ung auf
Schluß einer Rangierabteilung. onen wurden nicht

verletzt, dagegen iſt der Materialſchaden
wagen wurden beſchädigt, 3 vollſtändig

Eine dicke Anklage. Das o i

v

tend. 7 Güter-

gegen dendoxen, auch ſozialpolitiſch hervorgeireje h Tag e e
Bahrdorf (Braunſchweig) hat alen ne Se mer
vorwärts gemacht. Es iſt dem Gemaßregelten nun die An-
klageſchrift im Umfange von 370 Seiten zugegangen. Das
anze Anklagematerial ſoll 10000 Seiten umfaſſen. Das

rfahren ſoll ſich zum teil auf zeitlich ſehr weit zurück
liegende Angelegenheiten ausdehnen. Auf den 31. Januar
nächſten Jahres iſt der Verhandlungstermin angeſetzt.

Es wird immer ſchöner. Der Volkſchullehrer
Langskheit in Elberfeld wurde vom Disziplinarhofe in Düſſſel
dorf ſeines Amtes ohne Penſion entſetzt wegen eines vor
einer Verſammlung der deutſchen Volkspartei gehaltenen
Vortrages, worin er erklärt haben ſoll, ßer und Marine
müßten auf die Verfaſſung den Eid leiſten.

Ausland.
Frankreich. Jn einer am Dienstag ausgegebenen

offiziellen Note wird betont, daß die Verurteilung des
auptmanns Dreyfus rechtmäßig erfolgt und demSinne keine Thatſache bekannt geworden ſei, die eine

Reviſion des Prozeſſes veranlaſſen könne.
Amerika. Jn Rio de Janeiro, ſind die Redak-

tionen dreier oppoſitioneller Blätter von einer Volksmenge am
Sonntag zerſtört worden. Man glaubte nämlich, daß
das Verbrechen vom vergangenen Freitag das Ergebnis

ftiger Angriffe dieſer Blätter auf die Regierung geweſene Der Präſident habe erklärt, er beabſichtige, den Kon

g zu erſuchen, auf 30 Tage das Kriegsrecht zu prok-
amiren.

Da will man wohl mit allen Gegnern der braſilianiſchen
Miß wirtſchaft kurzen Prozeß machen

Vor zehn Jahren, am 11. November 1887, fielen in
Chicago die ſogenannten Anarchiſten Spies, Fiſcher,
Lingg und Fielden dem Kapitalismus und ſeinen Polizei
ſchergen am Galgen zum Opfer. Der fünfte, Parſons,

es vor, ſich dem grauſigen Schauſpiel des Juſtizmordesch Selbſtmord zu entziehen, indem er eine mit Dynamit

gefüllte Zigarre anrauchte. Dieſe Männer waren nichts
weniger als Anarchiſten, ſondern begeiſterte Schwärmer, er
füllt von dem heiligen Willen, den unterdrückten Klaſſen zu
helfen. Auch der Vertreter der ſtaatlichen Behörde, der ehe
malige Gouverneur von Jllinois, Altgeld, iſt bekanntlich
zur Ueberzeugung von der Unſchuld der Hingemordeten ge-
langt.Rußland. Zahlreiche Studenten der techniſchen Hoch-

ſchule ſind verhaftet worden. Sie hatten weiter nichts be
angen, als daß ſie ſich mit den Vorſchlägen der ruſſiſchenFegerang über Arbeiterſchutz beſchäftigten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
In Schöneberg Berlin gewannen die Genoſſen bei den

Stadtverordnetenwahlen einen Sitz, bei fünfen kommen ſie in die

Stichwahl. eJn der Neuen Zeit beſpricht Genoſſe Bebel die Erörte
rungen innerhalb der Partei, die ſich an den Beſchluß des Ham-
burger Parteitages knüpften. Er hält an der von ihm ein-

ebrachten Reſolution feſt und will darlegen, daß der Beſchluß,
wie er gefaßt iſt, wertlos ſei und womöglich der Reaktion,

ie er verwunden ſolle, günſtige Folgen eintragen werde. Bebel
kommt zu dem Schluß, daß es nicht angehe, daß die Partei mit
o ſchweren Meinungsverſchiedenheiten über die innezuhaltende

ktik in den Wahlkampf eintrete, es müſſe eine neue Verſtändi-
greß erfolgen. Als praktiſchen Weg hierzu ſchlägt er vor: Die

eichstagsfraktion mache die Angelegenheit zum Gegenſtand
einer Erörterung in ihrer Mitte, ſie verſtändige ſich über einenaſſenden Vor lag und lege denſelben der et ur Ent
ins vor. Erkläre ſich die Mehrheit der Wahlkreiſe für den-
elben, ſo ſei er die Baſis für die Wahltaktik und der nächſte regel

mäßige Parteitag hätte ihn nachträglich zu ſanktionieren. Das
ſei ein ungewöhnliches Verfahren, aber ungewöhnliche Verhältniſſe
erforderten ungewöhnliches Handeln. Die Hauptſache iſt daß die
Partei aus einem unmöglichen Zuſtande herauskfomme, in
den ſie ſich ſelbſt durch einen ungenügend erwogenen Beſchluß
geſtürzt habe.

Jn Karlsruhe wurden bei den Landtagswahlen die Oppo-

unternehmer Bleß mit 224 Stimmen“gewählt. Auf die national
liberalen Kandidaten Koölle, Hofmann und Goldſchmit fielen 194
Stimmen. Ein Wahlm ann fehlte.

zeiliches und Gerichtliches.

ig dest regenit, vom

Arbeiterbewegnng.
Achtung, Töpfer! Auf dem Bau Gartemann, Emanuelkircht in Berlin legten 18 Kollegen der Fenſterfrage hal

er am 9. ds. Mts. die Arbeit nieder
Die Arbeitseinſtellung der Klempner und Arbeiterinnen

der Lauerſchen Blechwarenfabrik in Harburg iſt ſchnell wieder bei
gelegt. Die Forderungen der Ausſtändigen ſind ſämtlich bewilligt
worden.

Der Streik der Former in der Fabrik von Mathes und
Sohn in Rathenow iſt durch einen Vergleich beendet. Den Ar
beitern wurden einige ma anden, dagegen müßten
ſie auf die Verkürzung der Arbeitszeit verzichten.

Jn der Handſchuhfabrik von Große in Halberſtadt legten
am 8. ds. Mts. die Zurichter, ſechs verheiratete Verbandskollegen
die Arbeit nieder, weil ihnen ein Lohnabzug von 25 Prozent an
gekündigt wurde.

England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. DieSchurfung der Maſchinenbauer drückt ſich in einer Rede aus, die

Barnes, der Generalſekretär der r 3 Maſchinenbauer-
Geſellſchaft, am vorigen Sonntag in eiver Volksverſammlung zu
London hielt. Er erklärte, die ſämtlichen übrigen Gewerkſchaften
ſtünden auf dem Punkt, für die Maſchinenbauer in Aktion zu
treten und den Krieg in das Lager der Feinde zu
tragen. Damit kann Barnes nur gemeint haben, daß ſeitens
der Arbeiterorganiſationen der zum Teil noch fortdauernde Betrieb
in den Werkſtätten und Fabriken der Unternehmer durch Abberuf
ung der nicht zur Maſchinenbauer- Geſellſchaft gehörenden organi
ſierten Arbeiter zum Stillſtand gebracht werden ſoll.

Das würde die Lage der Unternehmer allerdings weſentlich ver
ſchlimmern.

Uebrigens verſicherte Barnes unter allgemeinem Beifallsjubel
noch weiter: „Was die Finanzfrage betrifft, ſo haben wir die
18 Wochen ausgehalten ohne mit der Wimper zu zucken. Und
ich kann ſagen, ohne mit der Wimper zu zucken,
halten wir auch noch einmal 18 Wochen lang aus!

Barnes iſt ein ruhiger entſchloſſener Mann, der einer windigen
Prahlerei unfähig iſt. Und es iſt um ſo nötiger, dieſe Aeußerung
hier anzuführen, als von kapitaliſtiſchen Blättern die Lüge aus
geſprengt worden iſt, Barnes habe ſich ſo kleinlaut geäußert, daß
ein baldiges Nachgeben der Maſchinenbauer zu erwarten ſei.

Kleinlaut klingt aber in Wirklichkeit eine Mitteilung der Herren
Unternehmer, die feierlich beteuern, es ſei ihnen nicht allen,
was man ihnen habe, die Mitglieder der Gewerk
ſchaften aus ihren Betrieben ausſchließen und die Gewerkſchaften
„zerſchmettern“ zu wollen. Dieſe Dementierung des ſchneidigen
Reſerveleutnants Siemens iſt, nach dem hochfahrenden Ton, in
dem die Herren bisher geſprochen, entſchieden ein dedeutungsvolles
Symptom.

Auf ein Moment ſei hier noch aufmerkſam gemacht, das bie her
bei Abwägung der gegenſeitigen Machtverhältniſſe nicht genügend
hervorgehoben ward. Nämlich auf die Thatſache, daß die Ma-
ſchinenbauer- Geſellſchaft zwiſchen 75 und 80 Prozent ſämtlicher
im engliſchen Maſchinenbau beſchäftigten Arbeiter
umfaßt alſo über drei Viertel, und darunter anerkannter
maßen die beſten Arbeiter. Die Stärke einer Gewerkſchaft iſt um
ſo größer je höher der Prozentſatz der in ihr befindlichen Ar
beiter des einſchlägigen Gewerbes iſt. Jn Deutſchland gelten
20 Prozent ſchon als eine günſtige Ziffer, und wir haben manche
Gewerkſchaft, die nicht 10 Proz. enthält.

Eine Gewerkſchaft, die, wie die engliſchen Maſchinenbauer, mehr als
75 Prozent der Arbeiter dieſes Faches umſaßt, beherrſcht
deſſen Arbeitsmarkt und hat nicht zu befürchten, daß die
ausgeſperrten Arbeiter durch andere erſetzt werden, zumal im
zegenwärtigen Kampf um den Achtſtundentag der Zuzug aus-
ändiſcher Arbeiter gleich Null iſt.

Lokales und Frovimirliea.
Salle a. S., 11. November 1897.

Von „einnehmendem“ Gemüte iſt die liebe evan-
geliſche Kirche ebenſo wie ihre katholiſche Zwillingeſchweſter.
Das weiß ſchon jeder längſt, der es wiſſen will. Wenn ſie
ſich darauf beſchränkt, den zu ihrer Herde gehörigen Lämm-
lein die Wolle in Geſtalt von Kirchenſteuern abzunehmen, ſo
läßt ſich nicht viel dagegen ſagen. Das Geſetz giebt ja
jedem das Recht, ſich von der brünſtigen Umarmung der
Mutter Kirche frei zu machen. Daß aber die evangeliſche

3 onskandidaten, Sozialdemokrat Buchdruckereibeſitzer Adolf
eck, Sozioldemokrat Schreinermeiſter Schaier und Demokrat Bau-

e

Kirchenbehörde auch frühere Katholiken, die ſchon ins Diſſi
denten Regiſter eingetragen ſind, mit einem Kirchenſteuer-

zeitel beglückt, wie es geſtern einem hieſigen Parteigenoſſen
erging. Das iſt denn doch ein Beweis von Zutraulich
keit, für die es dem deutſchen Sprachſchatze an einer ſalon
fähigen Bezeichnung mangeltf Amtliche Bekanntmachungen einem Leiborgan

6 iſen iſt T in Halle Brauch. So war in
burg die Ausſchreibung der Stadtverordneten

wahlen am Sonnabend an der Spitze des dorrigen Tages-
t zu leſen Upſer Parteiorgan hatte ſchon am 28. Juni
1 den Magiſtrat erſucht, ihm auf des Blattes Koſten die
wichtigeren Mitteilungen aus den ſtädtiſchen Verwaltungs-
zweigen zugehen zu laſſen. Die r lehnten
das ab: das amtiiche Organ ſei für ſie der Anzeiger.
Was alle Parteien angehört, gehört gleichzeitig in alle
Blätter.

An Einficht fehlt es doch vielfach noch in unſeren
eigenen Reihen. So ſchreibt eins unſerer Parteiblätter:

r der vorigen Woche ſcharrte bei Ottendorf ein Schäferhund
auf dem Felde ein neugeborenes Kind auf. Dasſelbe war
von ſeiner unnatürlichen Mutter erſt erwürgt und dann
vergraben worden. Nach den angeſtellten r. iſt die
Mutter eine ruſſiſche Arbeiterin, die ſchleunigſt das Weite geſucht
hat. als ſi- merkte, daß man ihrer verbrecheriſchen That
auf der Spur war.

Was das arme Frauenzimmer aus ihrer Heimat, dem heiligen
Ruſſenreiche, über die Grenze getrieben nach unſerm wirt-
lichen, gaſtfreundlichen Preußen welche Schuld an ihrem
„Verbrechen* ihr Verführer hat, und manches andere iſt
doch gar nicht feſtgeſtellt. Aus reiner Beſtialität beging ſie
die Unthat doch nicht. Nein, ſie iſt durch die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zum Tier herabgewürdigt worden, durch ihr
vielleicht ganz unverſchuldetes Unglück noch unter das Tier.

f Unſere feinen Damen leiſten in Neugier, Vor
urteilsloſigkeit und Schamgenügſamkeit oft ein Erkleckliches.
Jn Deſſau wurde vor Gericht über eine Kindestötung ver-
handelt. Der Vorſitzende empfahl den zuhörenden Damen,
den Saal zu verlaſſen, da ihr Schamgefühl verletzt werden
könnte. Zwei Zuhörerinnen zogen ſich zurück. Sechs, mit
abgehärteterem Schamgefühl harrten mutig aus.

f Die Jagd auf entlaufene Sklaven ſoll jetzt noch
etwas ſtrammer ſtatthaben: die Regierungen von Magdeburg
und Erfurt haben angeordnet, daß die ſich eigenmächtig dem
kontraktlichen Höllenleben entziehenden ländlichen und anderen
Arbeiter in einer Art Steckbrief in den Kreisblättern
namhaft gemacht werden. Was ſoll das alles helfen Man
mache aus dieſen Haustieren Menſchen, und es wird von
ſelbſt gehen.

f Eine Kleiderordunng verhängte vor einiger Zeit
der Monarch von Schkeuditz für die Arbeiter am Sonntag.
Jm hellen Sachſenland, deſſen nachbarliche Weisheit öfters
in unſer ja auch ſchon ziemlich helles Preußenland überſtralt,
verlangt man bei Begräbniſſen eine würdige, dem Ernſt
der Handlung entſprechende Kleidung. Gewiß! nur ſorge
man, daß jeder Arbeiter imſtande iſt, ſich eine ſolche zuzu
legen: auf Widerſtreben hat man nicht zu rechnen. Wenn
Jeſus von Nazaret jetzt ſich bei uns ſehen ließe, mit ſeinem
ungenähten Maniel, den er Jahre lang bei Wind und Wetter
trug, barfuß vielleicht er fände nicht Zutritt auf einem
Begräbnisplatz trotz der frommen Ueberſchrift; auch nicht in
eine „ſeiner“ Kirchen.

Ueberfahren wurde Mittwoch nachmittag in der Mansfelder
Straße durch inen Wagen der elektriſchen Bahn der neunjährige
Sohn des Schloſſers Böttcher, Mansfelderſtraße 49 wohnhaft.
Dem armen Kind wurde der rechte Unterſchenkel in der Weiſe ab
gefahren, daß er nur noch an einigen Sehnen hing. Den Vater
trifft das Unglück umſo ſchwerer, als er ſieben Kinder zu er
nähren hat.

f Geſperrt bis auf weiteres wird wegen Herſtellung eines
ſt rtauais die Kleine Steinſtraße von Nr. 1 bis zur Rathaus

aße.
f Vom Wetter. Die ſeit über vierzehn Tagen herrſchende, kalte,

trockene Witterung dürfte noch einige Zeit anhalten. Auf dem
Brocken iſt das Wetter immer noch warm; nur einmal ſank das
Thermometer auf Null. Jn der Ebene Nebel ſtellenweiſe ſtarker

ro

f. Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der
Landwirt Burkhardt aus Reinsdorf (Blutvergiftung beim Rei
nigen einer roſtigen Waffe); der Häusler Lehmann aus Wein
berg (Verluſt des linken Auges beim Beſchneiden der Bäume mitſcharfer Hippe); der Fleiſcher Rumpf aus Wittenberg (Knie

ſcheibenbruch, Quetſchwunden, Araverrenkung beim Sturz vom
Wagen); der Schloſſerlehrling Hugo Schneppe aus Saalfeld
(Verluſt des Auges beim Hantieren mit Spiralfederdraht.

Zeitz. Eine öffentliche Bauarbeiter- Verſammlung findet
am Sont abend abend um 6 Uhr im Heiteren Hlick“ ſtatt. Jn

RWanlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.

Weiter bemerkte Soikar:
Was nützt das Reden, das unnütze Geplauſch! Zum Spott

und Hohn aller ausländiſchen Genoſſen werden wir werden, wenn
das ſo fortgeht. Jch beantrage, einen wirklichen Redakteur zu
wählen, nicht einen Strohmann und Platzhalter

Jetzt ſprang Linſer auf und rief
„Jch möchte den Genoſſen Soikar erſuchen, die Be

r die er Gyla angethan, zurückzunehmen, um ſo mehr,
als ſie gegen einen Abweſenden gerichtet war.“

Ich habe gar nichts zurückzunehmen,“ warf Soikar hin.
Knſer fuhr auf.
Schnell aber ſprang Burkl dazwiſchen und mahnte zur Ruhe.

n ſie einander eiwas zu ſagen hätten, könnten ſie es nach der
ung ausmachen; die Zeit jetzt gehöre dem Parteiintereſſe.
ie Abſtimmung wurde vorgenommen, und es ergaben ſich für
Antrag vier, gegen ihn zwei Stimmen.

Burkl hatte als Leiter der Verſammlung keine Stimme.
ſprang Holly auf und ſchlug Soikar zum Redakteur

Win mee Oichek und Schwarz ſtimmien zu. Die Wahl war ange

leich erklärte Burkl die Verſammlung kür geſchloſſen.gut aber trat zu Soikar und ſprach: 8 r gichioß

So haben Sie doch endlich Jhr Ziel erreicht, Sie Wollen
Sie die Beleidigung von vorhin zurücknehmen

Sind Sie Gyla's Vormund lachte ihn Soikar an.
„Alſo, Sie nehmen ſie nicht zurück
„Zum Teufel noch einmal, nein. Laſſen Sie mich in Ruh'!“
a Sie wollen, aber ich werde Jhnen lehren, ſich anders zu

men.
Und ſeiner nicht mehr mächtig, griff der Schloſſer nach dem ausLehm gebrannten Zündſtein, der auf dem ehe ſchi

damit nach dem Haupte des neugewählten Redakteurs. Sedlatſche
er in den Arm, der Zündſiein entglitt deſſen Hand und

Pode S daß dieſer in tauſend Scherben zerſprang.

Linſer rannte in ſeiner Wut mit dem Kopfe an einen Schrank und
fiel zujummegn. Als man wieder Licht gemacht hatte, fand man
ihn ohne Beſinnung am Boden liegen. Ueber ſeine Wange lief
Blut, er hatte ſich das linke Auge verletzt. Und ſo heſtig war der
Stoß geweſen, daß er den Schrank aus ſeiner Lage geriſſen und
ein ganzes Stück Mauer herausgeſchlagen hatte. Die Andern ent
fernten ſich. Nur Kane blieb zurück und veranlaßte mit Burkl
die Ueberführung Linſer's in deſſen Wohnung.

Wild ſchrie Retty auf, als man ihr den noch immer beſinnungs-
loſen Bruder in's Haus brachte. Jhr Schmerz und mmer
ſchien kein Ende finden zu können. Die Verwundung ihres Bruders
war eine ſchwere das linke Auge war verloren, die Aerzte mußten
ſich zufrieden geben, daß ſie wenigſtens das rechte Auge retten
konnten. Die Nachbarinnen fürchteten für Retiy's Verſtand. Jn
den Frp Tagen nach dem Unglück ſchrie und jammerte ſie, wie
eine Wahnfſinnige, dann wurde ſie ſtill und ſtumm und huſchte wie
ein Schatten im Hauſe umher. Es war ein Sturz in's Boden-
loſe, den das Mädchen in wenigen Tagen gerhan. Sonntags
ſchien der Himmel ſich öffnen zu wollen; Ghyla hatte ihr ſeine
Liebe geſtanden, ihr höchſter Wunſch ſchien in Erfüllung zu gehen.
Der Kopf ſchwindelte ihr von dem vielen Glück. Und am Diens
tag war all' die Herrlichkeit in nichts zerſtoben, verflogen in alle
Winde, der Geliebte hinter Schloß und Riegel, der Bruder tobte
ſterbenskrank in Fieberphantaſien.

Nur allwählich erbolte ſich die kräftige Natur Linſers, ein Bein
ſplitter war ihm in's Auge gedrungen, dieſes ſchwor aus. Erſt
nach einem Monat konnte er das Bett verlaſſen; doch war der
ſonſt ſo kräftige Mann noch immer hinfällig wie ein Kind. Seine
Geſichtsfarbe war ein mattes Gelb die Leute ſagten, die Galle
ſei ihm in's Blut getreten.

An einem Juniabend ſaß Linſer am Fenſter und blickte zwiſchen
den blühenden Geraniumſtöcken hindurch auf die Straße. Jhm
gegenüber ſaß Retty und ſtrickte. Plötzlich hob ſie ihr Haupt
empor und ſprach zu ihrem Bruder gewendet:

„Andres, vor welches Gericht wird Gyla geſtellt
Er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirne, als koſte es

ihm unendliche Anſtrengung, ſich an das Vergangene zu erinnern.
„Vor das Schwurgericht in Schwarzau, wo er jetzt gefangen

„O! In der Heimat!“
ſitzt.

Linſer losgeriſen undSehnee u benſerden Augen bie Buntt di Panhe ann. Sie verſtummteScoilar hatte die Redaktion der Arbeiter Zeitung übernommen.

Das machte ſich bald nach allen Seiten fühlbar. Der Ton der
Artikel ſank um fünfzig Prozent, die Aufſatze wimmelten von
derben, rohen, aus dem Leben genommenen Ausdrücken. Man
glaubte, eine amerikaniſche Zeitung vor ſich zu haben. Aber gerade
das gefiel dem gewöhnlichen Arbeiter. Er hielt die Flegelhaftig-
keit für Entſchiedenheit und die ungewählte Derbheit für männ-
liche Geradheit und Schlichtheit. Jn kurzer Zeit war die Auflage
des Blattes um dreitauſend geſtiegen. Soikar hatte all' die anderen
Mitbewerber um die der Arbeiter aus dem Felde geſchlagen,
ſein Einfluß ſtieg' in's Ungemeſſene. All' die verſchiedenen Ar
beitervereine gehorchien ſeinem Worte ſaßen doch in allen Aus-
ſchüſſen ſeine Trabanten. In allen Streitigkeiten gait Soikar als
oberſte Jnſtanz. Bald hatte er auch die Redaktion der tſchechiſchen
Arbeiter Zeitung in ſeiner Hand. Kane war eine weiche,
träumeriſche Nalur, nicht geſchaffen zum Führen, ſondern zum Ge-
führtwerden. Sein Sozialismus war eigentlich ein äſthetiſcher;
die Ueberzeugung des realiſtiſch angelegten Litteraten, nicht die des
Sotialpolitikers.

Nach dieſen Erfolgen ging Soikar daran, das Parteiprogramm
in ſeinem Sinne umzugeſtalten. Er ließ durch Zapletal eine Volks
verſammlung einberufen und trat als Redner auf. Den erſten
Punkt des alten Programms bildete die Forderung nach dem all

emeinen direkten, geheimen Wahlrecht. Jn ſeiner Rede wondte
ch Soikar mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe Forderung. Er

ſprach unter anderm folgendes:
„Seit jeher war es ein Fluch der Arbeiterpartei, ſich mit Dingen

abzugeben, die ihr gar nichts nützten. Früher ſtellte man den
Grundſatz auf. „Durch Bildung zur Freiheit.“ Was nützt dem
Arbeiter die Bildung, wenn er nichts zu nagen und zu beißen
hat? Wie lang hat es gedauert bis man zur Ueberzeugung kam,
daß es heißen „Durch Freiheit zur n as Wort
Freiheit führt mich auf etwas Anderes. Der Bourgeois ſagt:

Der Menſch muß frei ſein, er muß thun können, was er will,
denn alle Menſchen ſind geict

Genoſſen, man hat uns allerdings eine Freiheit gegeben, aber
nur die Freiheit, zu verhungern. an ſagt, es würde anders
werden, wenn wir die politiſche Freiheit, das allgemeine Wah

recht hätten. r 4e 5. R (Fortſetung folgt.)
e
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derſelben wird der Zimmermann aus Leipzig über „Die
Lage im Baugewerbe und die Notwendigkeit der Organiſation“Wenn auch die Organiſationen e Maurer g e

e ſehr guten Boden in der kurzen Zeit ihres Beſtehens gefug
den haben, ſo ſtehen aber immer noch Bean ngehörige dieſen
Organiſationen fern. Sollen aber die Berhältniſſe ſich beſſern,
dann muß jeder ſeinem Verbande beitreten. r durch die Ge
chloſſenheit und Einigkeit iſt etwas zu erreichen. Und gerade die

auhandwerker haben in erſter Reihe den Zuſammenſchluß nötig,
denn wie lange dauert es noch, dann tritt an ſie zuerſt der ſtrenge
Winter heran und Arbeitsloſigkeit iſt dann ihr Los. Und was
es heißt arbeitélos c ſein, daß hat wohl ſchon jeder hart und
bitter empfunden. Und dazu kommt, daß gerade der Winter mit
ſeinen Folgen mehr Anſprüche an den Menſchen ſtellt, wie die
wärmere Jahreszeit. Der Bauhandwerker aber in der letzteren
nicht ſo viel verdient, daß er einen Notgroſchen zurücklegen könnte,
ſeine „Belohnung“ für ſchwere Arbeit war auch im Sommer nur
eine ſehr kä: gliche. Deshalb alio hat gerade er nötig, für andere
me.iſchenwürdigere Zuſtände zu rm Es iſt hier durchaus nicht
an den Streik gedacht, nein es iſt ein Mittel, daß man nur in
außerordentlichen Fällen gebrauchen ſoll. Aber durch den Zu
ammenſchluß aller Bauhandwerker, durch den Beitritt derſelben

ihren Verbänden, kann ſehr gut auf friedlichem Wege eine Aende
rung herbeigeführt werden, wenn die organiſierten Arbeiter wollen.
Deshalb Bauhandwerker kommt alle in die Verſammlung. Sie
3 die Schritte beraten, die notwendig ſind, daß es veſſer

erde.
Nordhauſen. Welche Früchte winken einem im

Dienſt ergrauten Arbeiter? So fragt die Tribüne bei
Betrachtung eines Vorkommniſſes in der L. F. Rothhardſchen
Fabrik. Dort war ein Zigarrenarbeiter, welcher jetzt im 70. Lebens
ich ſteht, 30 Jahre ununterbrochen thätig Es iſt wohl ſelbſtver

ndlich, daß ein Mann in ſolchem Alter geringeres leiſtet, alsein junger kräftiger Marn. Wer hat aber dieſe Kräfte hingerafft
weifellos doch derjenige, dem der Arbeiter 30 Jahre ſaiduech

eine Kräfte arbeitend zur Verfügung ſtellte. Was aber ſagte der
Fabrikant, als ihn der Arbeiter unter Hinweis darauf

um Nachſicht bat? „Das dachte ich mir, daß Sie auf Jhre 30-
jährige Arbeit bei mir Bezug nehmen würden.

Herr Rothhardt ſcheint ſich bei dieſer herzloſen Aeußerung nicht
klar gemacht zu haben, daß der Arbeiter, welcher vor 30 Jahren
bei ſeinem Vater in Arbeit trat, auch zu ſeinem jetzigen Wohlſtand
beigetragen hat? Herr R. hat zwar den Arbeiter nicht gekündigt,
doch hat er ihm zu verſtehen gegeben, daß es, falls eine Beſſerung
der Arbeitsleiſtung nicht eintrete, mit der Harmonie zwiſchen ihnen
aus ſei. Das Ende war, daß der Arbeiter von ſelbſt ging infolge
des nun folgenden „angenehmen“ Arbeitens. Das iſt der Segen
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, daß der Arbeiter für ſeine
langjährige treue Thätigkeit ſchüeßlich zum Verhungern verurteilt
T n ihm die Kommune nicht ein Plätzchen im Armenhauſe

umt.
Gardelegen. Der Tapezierer Krentzlin wurde, als er über

das Geleiſe des im Gange beſindlichen Eiſenbahn Dampf-
Karuſſells hinweggehen wollte, von der Lokomotive ergrt und
am rechten Bein unterhalb des Knies ſchwer verletzt. Der er
unglückte wäre unfehlbar getötet worden, wenn die Umſtehenden
ihn nicht zurückgeriſſen hätten.

Wernigerode. Die Bahn Verwaltung macht bekannt,
daß die zunächſt gemeldeten Entgleiſungen keinerlei Be-
ſchädigung von Perſonen oder Betriebsmitteln
hervorgerufen haben. Schön! Aber zu den Annehmlich-
keiten einer Harzreiſe zählt eine „kleine“ Entgleiſung auch
in ſolchen Falle, ſelbſt für Starknervige, nicht. Dieſer
glückliche Aurgang der bisherigen Unfälle iſt eben ein Glück,
nicht ein Verdienſt der umſichtigen Verwaltung.

Magdeburg. Ein internationaler Gauner, der ſerbiſche
Papiere in einem hieſigen Bankhauſe anbot, wurde

erhaftet.
deburg Die Einwohnerzahl betrug am. 30. September

219,09
Erfurt. Ein hieſiger Polizeikommiſſar war wegen

Unterſchlagung von Luſtbarkeilsſteue:geldern im Betrage
von 8 M. zu längerer Gefängnisſtrafe verurteilt worden.
J ſeiner Entſchuldigung hatte er angegeben, der Polizei

nipektor hätte die Kaſſe nie revidiert. Ein Rechisgut
achten, das auf Beſchluß der Stadtverordneten eingeholt
wurde, erklärte den Jnſpektor für den Verluſt haftbar.
Das Stadtverordneien Kollezium dürfte nun wohl wiſſen,
was es weiter zu veranlaſſen hat.

Erfurt. Wegen Kuppelei erhielt Frau Eliſe v. Rhein
3*7, Jahre Zuchthaus. Wie ſeiner Zeit berichtet, hatte ſich
die vornehme „Dame“ an ihren eigenen 14 und 16jahrigen
Töchtern vergangen.

Kleine Chronik
Arbeiter-Riſiko Bei Bulzig (Zahna) wurde dem 61 jähr.

Streckenläufer vom Wittenberger Kurierzug der Kopf der Länge nach
eſpalten. Der Arbeiter Wagner in Schkeuditz zog ſich infolge Zer-

ſang eines großen Glasballons eine bedeutende Verletzung
es Unterarmes zu. Jn der Lampenfabrik von Töbelmann u.

Grimm in Jlversgehofen (Erfurt) wurde dem 17jährigen
Arbeiter Heidrich oom Getriebe der eine Arm weggeriſſen, der
andere gebrochen und ausgerenft.

Verunglückt iſt in: Berka a. Jlm ein Geſchirrführer der
mit ſeinem die neuen Thangeilſtedter Glocken enthaltenden Wagen
vom Kranichfelder Zuge gefaßt wurde Crumpa ein mit
Rübengausmachen beſchaftiztes Dienſtmäbchen, das von einem
Nimrod eine Ladung Schrot ins Geſicht erhielt Deſſau, das
kaum dreijährige Söhnchen des Schloſſers Heinrich, indem es ſich
mit kochendem Waſſer über und über verbrühte Borſtel

ein Obdachloſer. Er wurde in einer eingeäſcherten
eune verkohlt aufgefun dern.

Erhängt hat ſich im Gefängnis in: Naumburg der wegen
anorymier Schmähungen zu 1 Jahren verurteilte Maurer Fiſcher
aus Siltel Hopfgarten (Weimar) ein 17 jähriges Mädchen
in der Scheuve der Eltern Webvan der 50 jährige Arbeiter

Hecker aus Göthewitz. dVerhaftet wurde in: Rieſtedt die Frau des Schloſſer Ebers
bach wegen Verdachts der Brandſtiſtung Spukeding (Sanders-
leben) ein in Frauenkleidung gehender Unbekannter wegen des
leichen Verdachtes Erfurt der wegen Betrugs zu viermonat-
ichem Gefängnis verurteilte Kaufmann Neubauer, der ſich um den

Strafantritt drückte Greiz der Hausdiener Dübler, der die
ehren Anlagen verwüſtete der aus dem Gerichtsgefängnis
n Tangermünde vor längerer Zeit ausgebrochene Skorna iſt

in Mecklenburg, wo er als Einbrecher gaſtierte, wieder ergriffen
worden.

Entſprungen iſt in Hildburg hauſen der Strafgefangene
Fleiſcher Möller aus Königſee.

ne

Stadttheater.
Fiesko. Zu größtem Dank ſind wir der Direktion ver-

pflichtet, daß ſie uns am Mittwoch den Fiesko des Regiments
medikus Schiller gab. Alt und jung labte und begeiſterte ſich an

der vierſtündigen Aufführung, die ſo recht zeigte, wi Schaue e vorzügliche Erhebung anſteit e Vole n

Daß es ein unreifes Jugendwerk voller Nachahmungen Shale-
ſpearesſcher Vorzüge, und beſonders Fehler war, was man se r be Monarchie ſchließlich wieder zum Siege ber
dte wan wohl allgemein annimmt, um die damaligen

ürſten und ihre Diener, Speichellecker, Tellerſchlecker, Windhaſcher

ſ zu beunruhigen, das und manches anderee Zuhörer ſi r an 4 dem Eindrucke
er ein genialer ter ſeine Zeitgenomit der e e e rn oeite ſirirsſter Wilſtng die

e Erbär it der ſoziihrer Zeit im Spiegel ſeines Dre ges dge?tiſchen e

e oder „Lumpenrepublik“ „hundsföttiſcherS „„wo man mit Gold ſeibſt einen Plohren b
V che ſchandbare Geſellſchaftsunordnung, die jede Menſchenwürde
mit dem frevlen Uebermut der Gaſſenbuben und Trottels in den
Schmutz trat; wo Metzgerhund oder Löwe den König ſpielten,

und der Maulwurf den Wächter der ſittlichen Weltordnung; wo
man „alles zuſammenſchmiß“, ſo daß man die Geſetze mit dem
Beſen fortfegen konnte; wo die von den Göttern dem
Verderben geweihten Gewalthaber die eigentlichen Hochverräter
und Umſtürzler waren welch ein ſtaatlicher Bau, deſſen Beſtand
er d einige n vom Sturm des Zufalls, ſon

unerbittlichen Norwendi ida n d digkeit der Dinge über den
Regie und Künſtler wetteiferten mit einander. Daß das un

glückſelige Kanapee kippte, iſt kaum Schuld des ſo
Mohren Es war faſt (ähnlich wie in Romeo und Julie), als
wenn die letzte Probe nicht mit allen Decors ſtattgehabt hätte.
Die Darſtellung der drei ziemlich gleich undankbaren Frauenrollen
bot nicht viel weniger, als der Dichter ſelbſt hineingelegt hat.
Auch daß der junge Doria mehr einem Wiener Selcher als einem
vornehmen, wenn auch verliederten italieniſchen Schlemmer gich,
der aber doch immer ein Doria war, wollen wir nicht betonen
es war vielleicht Abſicht des Künſtlers, und wir fügen uns ſeiner
tieferen Einſicht. Vieles war köſtlich, vieles geradezu vorzüglich,
weniges ungenügend, allew gut gemeint, gut gewollt. Manqhe
Darſteller ſchwammen förmlich im Ozean Schilerſcher Poeſie,

alle vom erſten Künſtler bis zum letzten Statiſten ſtanden im
Banne des Genius Schillers, alle hatten ſeines Geiſtes einen
Hauch geſpürt.

Für die ſtark vertretene Schuljugend war die Aufführung be
arer lehrreich. Uns kam der Gedanke, es empföhle ſich, den
iesko einmal in die oft ſehr ſchwach beſuchte Sonntags

nachmittags- Vorſtellung zu legen, und nur drei Preiſe, 1 M., 50
und 20 Pfennige, anzuſetzen Das gäbe wenigſtens eine Art
Volksvorſtellung.

Gewerkſchaftskartell von Halle.
Sitzung vom 5. Nov. 1897.

1. Die Verleſung des Urteils der 1. Zivilkammer am hieſigen
Landgericht in Sachen des Maifeierprozeſſes Knauth
gegen Hündorf führte zu einer anregenden Ausſprache. (Da
das Urteil in Nammer 261 des Volk-blattes vollinhaltlich zum
Abdruck gebracht worden iſt, erübrigt ſich eine Wiedergabe des
ſelben.) Den Delegierten wird zur Pflicht gemacht, das Urteil
r geh Verſammlungen ihrer Gewerkſchaft zur Beſprechung zu

en.
2. Mehrfach iſt neuerdings vorgekommen, daß Verſammlungen
und n ſowohl Mitgliderverſammlungen als auch öffentliche

aufgelöſt worden ſind, weil es nachts 12 Uhr geworden war. Es
wird zwar von mehreren Seiten nachdrücklich darauf hingewieſen,daß in jeder Gewerfſchaft auf pünktlichen Beginn der Verſanm
lungen geſehen werden ſoll und daß die Tagesordnung ſo einzu-
richten ſei, daß noch vor oder gegen 11 Uhr gelegen werden
könne. Allſeits iſt man alſo der Meinung, daß das Vereins
leben nicht gefördert wird durch zu lange Dauer der Verſamm-
lungen. Da aber das erwähnte Parnen der Polizei der geſlichen Gruadlage entbehrt, ſoll die Angelegenheit in der Weiſe
zum gerichtlichen Austrag gebracht werden, daß eine Verſammlung,
die wegen Eintritts der Mitternachtsſtunde aufgelöſt wird, es auf
eine Beſtrafung ankommen läßt, um eine Handhabe zu e langen, die
gras auf dem gerichtlichen Jnſtanzen wege zu erledigen. Das Ver
einsgeſetz ſchreibt nämlich nur vor, daß der Beginn einer Ver-
ſammlung mindeſtens 24 Stunden vorher der Polizei anzumelden
iſt, daß aber auch der Schluß der Verſammlung an demſelben
Tage eintreten müſſe, iſt mit keinem Worte verlangt.

Auch gegen eine zweite polizeiliche Maßnahme, die neuerdings
mehrfach ergriffen worden iſt, wurde Stellung genommen. g
wird nämlich dann und wann auch die Angabe der Wohnung der
in die Debatte eingreifenden Redner verlangt. Nun ſchreibt aber
g 4 des Vereinsgeſetzes nur vor, auf Erfordern müſſe der Vor
ſiende einer Verſammlung dem Abgeordneten der Polizei über die
Perſon der Redner Auskunft geben. Da nach den Motiven durch
dieſe Auskunft bezweckt werden ſoll, ein Einſchreiten gegen ſolche
Redner zu ermöglichen, die ſich ſtrafbare Aeußerungen zu ſchulden
kommen laſſen, iſt der fraglichen Beſtimmung der allgemeine
Charakter genommen und ihr der Wert einer von Fall zu Fall
(„auf Erfordern“) anzuwendenden Maßregel gegeben worden. Es
ſoll darum auch gegen dieſe Maßnahme die gerichtliche Entſcheidung
angerufen werden.

3. Den ſtreikenden engliſchen Maſchinenbauern werden
aus der Kaſſe des Kartells 100 M. bewilligt. Die Delegierten
ſollen in ihren Branchen auf eifrige Sammlung für die im Kampfe
befindlichen engliſchen Arbeitsbrüder hinwirken. Alle Sammel-
liſten, auch die von den Verbänden zum Verſand gelangten, ſollen
mit dem Kartellſtempel verſehen werden. Die geſammeiten Bei-
träge ſind, ſoweit ſie nicht an die Zentralverdände ein,eſchickt
werden, der Portoerſparnis halber an den Kaſſierer des Kartells,
Schneidermeiſter Raue, Kahgaſſe 9, abzuführen, der ſie in kürzeren
Zwiſchenräumen an den Beſtimmungsort geangen läßt. Vorüber-
gehend wurde bei dieſem Beratungspunkte auch die Frage geſtreift,
ob das Sammelweſen erfolgreicher mit Marken oder mit Liſten
b trieben werden kann. Ein Beſchluß wurde darüber nicht gefaßt.
Vom Kartell ſollen Liſten für die Engländer gedruckt und den
Gewerkſchaften auf Wunſch abgelaſſen werden. (Das iſt in
zwiſchen geſchehen die Liſten ſind beim Genoſſen Raue zu ent
nehmen.)

4. Einſtimmig wird beſchloſſen, noch gegen Ende dieſes Monats
oder Anfang Dezember wiederum eine öffentliche Gewerkſchafts-
Verſammlung abzuhalten. (Jnzwiſchen hat ſich Genoſſe Legien
dercit erklärt, ſeinen ſchon vor Jahresfriſt zugeſagten Vortrag über
die Geſchichte und Entwickelung der deutſchen Gewerkſchaften zu
halten. Die Verſammlung wird vorausſichtlich am 27. oder
28. November ſtattfinden. wg5. Einſtimmig wird ferner beſchloſſen, daß jeder männliche Be
ſucher der öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlungen 10 Pf. Ein
trittsgeld zu n hat. Arbeitsloſe haben freien Eintritt,
den die Verſammlung beſuchenden Frauen wird die Zahlung eines
Eintrittsgeldes freigeſtellt. ur Sprade gebracht wird hierbei
auch, daß das Kartell berechtigt geweſen iſt, in der Verſammlung
vom 29. Oktober (Streik der engliſchen Maſchinenbauer) ein Ein
trittegeld zu erheben.

6. An Stelle der Genoſſen Hapke und Kohlhardt, die an der
ferneren Ausübung ihres Amtes als Reviſoren verhindert ſind,
werden gewählt die r Kutſchale und Mendorf.

7. Die Reviſion des Vereins-Kalenders wurde vor-
genommen.

8. Da nicht von allen Gewerkſchaften die l ch en
Fragebogen abgeliefert worden ſind, ſollen die Nachzügler
erſucht werden, ihrer Pflicht umgehend nachzukommen.

9. Ueber die angeregte Verſchmelzung der gewerk-
ſchaftlichen Bibliotheken entſpann ſich eine regeDebatte. Faſt ohne Ausnahme ſprachen die Delegierten füe
die Verſchmelzung aus, auch der von einzelnen Gewerkſchaften
geteilte Standpunkt, daß erſt ein Gewerkſchaftshaus gegründet
werden müſſe, ehe die Verſchmelzung nebſt den Nebeneinrichtungen
(Leſezimmer, Bibliothekar u. ſ. w.) zweckmäßig ſei, wurde von
mehreren Seiten beſtritten. Um einen Ueberblick zu gewinnen,wurde beſchloſſen, daß in allen erf die ch damit
noch nicht befaßt haben, die Bibliothekfrage November zu er
örtern, und daß in der Dezemberſitzung über den Umfang der ein
zelnen Bibliotheken Bericht zu erſtatten iſt.

u Ehren des verſtorbenen Genoſſen Grillenberger,
deſſen Thätigkeit für die Gewerkſchaftsbewegung eine ſo große und
erfolgreiche geweſen iſt, und dem die Nürnberger nicht zum
geringen Teile ihre hohe gewerkſchaftliche Entwickelung verdanken,
erhebt ſich die Verſammlung von den Plätzen.

Präſenzliſte:
Bäcker Lederarbeiter 1Barbiere u. Friſeure Metallacbeiter 2
Bau u. Erdarbeiter 1 Maſchiniſten u. Heizer

c

er
Zoſer g. Dreher

auer Schloſſer u. Dreher 1a rfer 7 r 1rmer uhmacher 1ilenhauer 1 Sguera 2
abrikarbeiter 1 Stukkateure 1laſer 2 Schmiede 1Graph. Arbeiter 1 Steinſetzer 1ausdiener 2 Tabakarbeiter 1
olzarbeiter 1 Tapezierer Selſchmiede 1 Töpfer 2Klempner 1 Texvtilarbeiter 2

Kürſchner 1 Zimmerer 2Kupferſchmiede S

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. November.
Unterſchlagung und Untreue wurde dem Bergarbeiter Fri

Leibling aus Ugierteutſchenthal, 28 Jahre alt, zur Laſt gelegt.
Der bisher unbeſtrafte Angeklagte war Gehilfe bei dem Vi
händler Trümper in Etzdorf und bekam wiederholt Schweine
zum Verkauf überliefert. Das empfangene Geld konnte er an
nehmen, mußte es aber verrechnen und abliefern. Dieſer Ver
p üniwg Prete aber der Angeklagte in der Zeit vom Mai bis

nde Oktober d. Js. in vielen Fällen entgegen, indem er 720 Mk.
veruntreute und Beträge von 50, 10 und 31.50 Mk. r
Angeklagter bekam pro Tag 2 Mk. und freie Station und beh
außerdem das von den Käufern gezahlte ſog. Schwanzgeld. Der
Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und erklärte, er
habe das Geld nicht veruntreut, ſondern in dem Geſchäft ver
wendet. Leider habe er ſein Notizbuch verloren, wodurch er ſeine
Behauptung eventuell beweiſen könnte. Der Staatsanwalt bean
tragte 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahr Ehrverluſt; das Urteil
lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt,
auch wurde wegen Fluchtverdachts die ſofortige Verhaftung des
Angeklagten beſchloſſen.

Verworfen wurde die Berufung des 36 jährigen Fleiſchers
Guſtav Prinz aus Zſchortau, der vom Delitzſcher Schöffen
gericht wegen Körperverletzung mittels gefährlichen r
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Der Angeklagte
ſchon vielfach, u. a. auch wegen Körperverletzung mit Todeserfolg
mit 5 Jahre. Zuchthaus vorbeſtraft, und wurde überführt er
achtet, am 1. Februar in Zſchepen bei Delitzſch einen 60 jährigen
Gutsbeſitzer mit einem Beſenſtiel erheblich mißhandelt zu haben.
Der Verletzte war 8 Tage arbeitsunfähig und wurde deshalb die
verhängte Strafe als angemeſſen bezeichnet.

Wegen Unterſchlagung und Betrugs wurde der 30jähr.
Reifende Paul Renſch aus Leipzig zu 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt. Er hatte hier in Halle als Bevollmächtigter der Viktoria-
brauerei in Leipzig eine Anzahl Geldbeträge einkaſſiert und nicht
abgeliefert und ſich ſpäter, als er ſchon von der Firma entlaſſen
war, unter falſchen Vorſpiegelungen als Vertreter Vermögens
vorteil verſchafft
Gefährliche Körperverletzung wurde dem 16jährigen Vor
ſpannkutſcher Otto Richter von hier zur Laſt gelegt, weil er am
27. Auguſt d. J. auf der Promenade den 8jährigen Schulknaben
Friedrich Fritſche mit einem Weichenſtellerſtabe von hinten gegen
den Kopf geworfen hatte. Der Angeklagte wollte durch den
Knaben gereizt geweſen ſein, erhielt aber 2 Wochen Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
die 57jährige Arbeiterfrau Auguſte Olenik aus Bitterfeld geb.
zu Angerburg, die der einfachen und ſchweren Kuppelei beſchuldigtwurde, weil ſte gewohnheitsmäßig und aus Eigennutz der Unzucht

Vorſchub geleiſtet haben ſollte. Das nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf 1 Jahr und 1 Monat
Zuchthaus. Bezüglich des Falles der ſchweren Kuppelei wurde
in der Urteilsbegrünbung ausgeführt daß die eigene Tochter der
Angeklagten ſich mit einem anderen in der Wohnung der Mutter
abgegeben habe. Die Mutter hat geglaubt, jene Mannsperſon
und ihre Tochter wären verlobt und ſich jedenfalls die Sache
nicht ſo ſchlimm vorgeſtellt. Sie mag ſich in einem Rechtsirrtum
befunden haben, und es iſt deshalb möglich, wenn die Angeklagte
den Gnadenweg beſchreitet, daß ſie dadurch eine Milderung ihrer
Strafe erzielt. Die geringſte Strafe für ſolche Fälle ſei aber
1 Jahr Zuchthaus.

Schöffengericht.
Halle, 2. November.

t W e m Wegen Vergehens gegzng 116des Str. G. B. (Auflauf) ſtanden heute die Former: Ad. Brödel,
Albert Haring, Otto Stollberg, Karl Koch von hier und
Karl Vetter und Otto Vetter aus Giebichenſtein unter An
klage. Sie ſollten fich am 14. und 15. Jani dieſes Jahres auf
der Delitzſcherſtraße vor dem Grundſtück des Eiſengießereibeſitzers
Jakoby als eine „Menſchenmenge“ verſan melt und der dreimaligen
Aufforderurg des Gendarmen Hoffmann, ſich zu entfernen, nicht

olge geleiſtet haben. Paſſiert war die Sache gelegentlich des
Streiks bei Jakoby. Die Angeklagten waren vor dem Grundſtuck
auf und abgegangen, um jedenfalls Streikbrecher abzuwehren.
Herr Jakoby nahm Aergernis daran und wendete ſich um Hilfe
an den Landrat, worauf dann der unſeren Parteigenoſſen r

ut bekannte Gendarm Hoffmann erſchien und die Streikenden auf
orderte, ſich zu entfernen. Die Streikenden wurden mit „Jhr und

Euch“ u ſ. w. angeredet und ſollen ſich nicht „ſogleich“ entfern
haben. Sie beſtreiten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben der Staats
anwalt erachtete aber alle 6 Angeklagte der „Strafthat“ für über
fäws und beantragte gegen Brödel Koch, Otto und Karl Vetter
e 20 Mk. und gegen Haring und Stollberg je 40 Mk. Geldfſtrafe.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld jun. beantragte alle Angeklagten frei ſprechen Nach S 116 des Str. G.-B. muß die Aufs-

forderung dreimal erfolgen und wird bei der Strafbarkeit eine
verſammelte Menſchenmenge vorausgeſetzt. Die Angeklagten ſind
nun in Trupps von 2—3 Mann hin und hergegangen und ſei es
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weifelhaft, ob überhaupt eine Menſchenmenge in Betracht komme.V al iſt keine Menſchenmenge und es ſei zweifelhaft, ob

g Mann eine Menſchenmwenge bilden. Der Geſetzgeber hat jeden
falls bei Feſtſetzung dieſes Lwonrarden nicht an ſolche harmloſe

Geſchichten gedacht wie die vorliegende. Die An eklagten warendoch dort ich erſchienen, um revolutionäre Er T anzu
ſtiften ſie konnten ſich auf die Aufforderung auch nicht mit Blitzes
ſchnelle entfernen. Würde der 5 116 ſtreng genommen dann würde
er zu einer Landplage werden es könnten ſchließlich die Leute
die ſich hinſtellen und beobachten, wie ein Spatz ſein Neſt baut,
mit dem S 116 in h kommen. Der Staatsanwalt entgegnet
daß nach den Feſtſtellungen des Reichsgerichts 3 Perſonen als
eine Menſchenmenge anzuſehen ſei. Der Gerichtshof verurteilte ſämt
liche Angeklagte zu je 20 Mk. Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefäng
nis mit derPlatzveränderung genüge, ſondern daß die Menſchenmenge ſich Abgeordneten Propſtes Jazdzewski in Schroda nieder.

ne ſpaniſche Ausſte
Nahrungs mittel-Ausſtel

Mettkau.
kehrend, der M

daß er am andern Ta uwurden durch Stiche in den Hals und Kopf ſ
den beiden ermittelten Thätern hat der eine ſi

Schroda. (Poſen). Das Gericht ſchlug den bekannten Maſſen
prozeß gegen Palkowski und dreißig andere Angek
des Maſſenſpazierganges nach

beiter getötet, drei ſchwer und mehrere leicht verletzt. Zur
örderung der r zu Spanien ſoll 1ſtattfinden. Die Allgemeine

ung wurde am Dienstag ge-
ſchloſſen. Der nach Unterſchlagung von 22000 Mk. flüchtig
gewordene a e verhaftet worden.

nn Protſchken

age ſtarb. Zwei ihm

dem Zrenicaer
egründung, daß zu dem Entfernen nicht bloß eine Juli und der abendlichen Demonſtration vor dem Hauſe des

wurde, von der Tanzmuſik heim
ergeſelle Rahner aus Fürſtenau derart geſchlagen,

ilfe eilende Maurerwer verletzt Von r e 20). Dem Müller Laube ein S. (Herrenſtraße 6). Dem Handarbeiter
ß Otto Jacob ein S. (Weingärten 865).ch erhängt. Geſtorben: Des penſ. Gensdarm Kleemann S., 1 Mon. (Ackerſtraße 3). Der Po

mologe Gaertner, 67 d (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Luiſe Schütze geb. Riemeyer,
lagte anläßlich öttcher Renne, 65 J. (Klinik).
äldchen am 26.

in Berlin nd Emma Schilf (Schönebech.
bichenſtein). Der

Pfeiffer eine T. (Mühlgaſſe 4).
(Hermannſtraße 1).
Kupferſch

s J. Klinit). Der

Ermler eine T. (Wol

Kodrten und Franziska Drietchen (Frieſenſtraße 4 und Wörmligerſtraße 109). Der
ferſchmied Schuſter und Marie Grobel (Bernhardyſtraße 19). Der Arbeiter Wolf

Der Fabrikarbeiter Radam und Emma Schröter (Gie-
pferſchmied Pletz und Luiſe Große (Radeburg und Große Klaus

ſtraße 12). Der Kgl. Hauptſteueramts Aſſiſtent Metzker und Klara Dietz (Halle a. S.
und Nordhauſen). Der Maler Mehlhorn und Wilhelmine Voigt (Halle a. S. und
Niederclobican). Der Handelsmann Gleinig und Chriſtiane Liebau (Querfurt).

Geboren: Dem Drechsler Harre eine T. (Graſeweg 1). Dem Kaufmann Tahden eine
T. (Harz 14). Dem Handardeiter Rau ein S. (Jakobſtraße 44). Dem Schuhmacher

Dem Rechtsanwalt und Notar, Stadtrat Elze ein S.
m Schirmmacher Schönherr ein S. (Karlſtraße 20). Dem

aße 2). Dem W ter Loik eine T.

e Die ſchönſten
Vall und Geſellſchafts

i r begebe. reslau. Zum Grubeneinſturz in Rosozin. An einigenauch gndemander wrete gern w. gegen die v gang e J e ä eriſſe ausgebeſſert waren, haben neuerdings Riſſe gezeigt J ch
Aus dem Reiche. Nachts nahmen auch Bewohner einzelner Häuſer wieder ein orre e

Berliner Allerlei. Sofort nach ihrer Ankunft aus Rumänien Kniſtern wahr.
wurden mehrere junge Kaufleute aus gewieſen. Die Schau
fenſter der VPopierbandlungen ſtellen die erſten Lecherkarten
aus, Poſtkarten mit dem Bildnis des ſchnell zur Weltberühmtheit
eſangten öſtreichiſchen Dauerredners. Bei einer Exploſion

ß der Wellblechfabrik von Heinz Hoffmann u. Ko. ſourde ein Ar

Orskrankenkaſſe III. Weißenfels.
Anträge, welche zur nächſten General Verſammlung

mit beraten und beſchloſſen werden ſollen, müſſen bis zum
15. d. Mts. bei mir eingereicht werden.

Wilh. Ludwig, Vorſ., Hikolgiſtr. 46, Hof I.
Freitag den 12. Nov. abends 7 Uhr

56. Vorſt.

Konsum- Verein zu Teuchern.
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpfl.

Sonntag den 14. November er. nachmittags 3 Uhr
außerordentliche GeneralVerſammlung

im Gaſthof „Zum grünen Baum“ zu Teuchern.
Tagesordnung:

1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführer) vom 15. November 1897
bis 31. Dezember 1899 nach S 4 des Statuts.

2. Geſchäftliches.
Teuchern, den 31. Oktober 1897.

Der Aufſichtsrat de Konſum- Vereins zu Teuchern.
G. m. b. H

Petermann, Vorſitzender.

Arbeiter-Sänger-Chor Zeitz
Sonnabend den 13. November abends 8 Uhr im Schützenhauſe

große Abend- Unterhaltung,
beſtehend in Geſangs und theatraliſch-bumoriſtiſchen Vorträgen.

Danach: Kränzchen.
Hierzu ladet alle Freunde und Bekannte freundlichſt ein

Der Vorſtand. C. Jffland.Programms ſind vorher bei allen Mitgliedern ſowie in der Buchhandlung
von A. Leopoldt, Voigtsmaver 2a, zu haben.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Auktion der verfallenen im Monat September 1896 verſetzten

und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von 44081 bis 49 349 tragen
und über welche die Pfandſcheine in ſchwarzem Druck ausgeſtellt ſind, wird

n folgenden Tagen vormittags
von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 43 bis 5 Uhr im Auktionszimmer

n der Marienkirche Nr. 4 abgehalten werden. Zur Verſteigerung
Page Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtärde, wie

en, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk,

Donnerstag den 9. Dezember d. J. und an den

des Leihhauſes,

neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sochen.

Trebnitz bei Iuckenau.
Abonnements auf das Volksblatt und ſämtliche Parteiſchriften

Der Expedient F. Kutter-
nimmt entgegen

Zu ſtaunend billigen Preiſen ſtehen im Gaſthof
„Zum Berliner Hof“ ein

größerer
zum Verkauf.
Poſten Gänſe

Standesamtliche Nachrichten.

Neu- Eröffnung
Sonnabend den 13. November nachmittags 2 Uhr

Kaufhaus h. ELRKAM
Halle a. S., E. 87 Leipzigerſtraße 87

(Eckhaus, 1 Haus vor dem bisherigen Geſchäft).

Errstes und grösstes Kaufhaus der Stacdit Halle.
Jch werde von jetzt ab in allen Abteilungen meiner Warenläger eine noch größere Auswahl wie bisher bringen und getren meinem Prinzip:

nur wirklich gute Waren zu den denkbar billigſten feſten
Preiſen verkaufen.

F Jeder Käufer erhält ein Rröffnungs- Seschenk.

t 53 IIArbeiterBildungsverein rn
Das Leſezimmer iſt für jedermann

täglich v. 7 Uhr abds. Karlſtr. 14 geöffnet.

Stadt-Theater in Halle g. S.

48. Abonn. Vorſt.
Farbe: gelb.

Wegen plötzlicher Erkrankung des
Frl. Schäfer ſtatt „Aida“:

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten R. Wagner.
Heinrich der Vogler

deuticher König K. Brandes.
Lohengrin A. Stritt a. GElſa von Brabant H. v. Kuhnenfeld.
Herzog Gottfried, ihr

Bruder
Friedrich v. Telramund,

brabantiſcher Graf L. Dingeldey.
Ortrud, ſeine Gemahlin Luiſe Tibelti.
Der Heerrufer d. Königs Joſeph Fanta.

e
M. Körig.z Edelknabe Guſti Mack.

4. A. Hartmann.J. Hildebrandt.
2. brabantiſcher G. Förſter.
3 Edler Theo Raven.
4 G. HartmannSächſiſche und thüring. Grafen u. Edle
Edelfrauen, Männer, Frauen, Knechte.

Sonnabend den 13. Novembe 1897.
57. Vorſtellung. 49 Abonn.Vorſtell.

Farbe: weiß.ß
Der Veilchenfreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Walhalla- Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Alexandro Truppe, Elite-Parterre Akrobaten. Miß Eliſa
Broſe, Bravour-Equilibriſtin auf dem
ſchrägen Drahtſeil. Little Lulu, Gym-
naſtiker auf d. ſchweb. Trapez. Hr. Guſtav
Lund, Bauchredner mit automatiſchem
Figuren Kabinett. Mlle. Diaman-
tine Verniei, Fantaſie- und Verwand
lungsTänzerin. Fräulein Elvira
Siebner, Lieder und WalzerSängerin.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Kretschau.Sonntag und Montag den 14. und
15. November

S

2

Heute FreitagSchl a ch tefeſt.
Julius Banse,

Advokatenſtraße Nr. 9.

FreitagSchlachtefeſt.
F. V

Martinſtraße 8.

F. BRermich, Zeitz, Mittelſtr.

Auktion.
ünr den 12. November nachmittags

2 Uhr ſollen in der Neumarkt-Bier-
halle (Breiteßraße 3)

71 großer Poſten Spielwaren,

als: Puppenmöbel, Stuen, Sälle,
Pferde aus Holz und Fell, Kochherde,
man hpachtein, Mund- und Ziehharmo-
nikas 2c.

Weihnachtsartikel,
alles gangbare Sachen, meiſtbietend ver-
ſteigert werden.

Kanarien-
hähne

und

Weibchen
zu köchſten Preiſen
am Donnerstag u.
Freitag im Zen-
tral-Hotel

F. BRBarthels.
Es wird immer noch zu dein alt-

bekannten Preiſen beſohlt
Herrenſohlen u. Abſötze 1.50
Damemohten u. Abſätz- 125 M.

Wilh. Münning,
Mangsfelderſtr. 11.

Offeriere gleichzeitig eine Partie

alles billig bei Wilh. Mühling.

Lederhandlung

Karl Friedrich Nacht.,
Jnh. Otto Kranig,

große Märkerſtraße 2.
Sohl- u. Oberleder Ausſchnitt

Gr. Auswahl, billige Preiſe.chweih feſt,
wozu frdl. einladet Fr. Nueke.

ütth

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.. o

kauft wie vekanrt

aus nuc gutem gebr. Riemenl der, bei

W ſelbſtgef. Zchuhwaren, W

in unerreichter Auswahl.
Halle a. S.,er

2 Otto Knoll's cHerren Garderobe befindet ſich ſeit dem

1. Okt. oberhalb des Turmes Leipziger-
ſtraße 36, gegenüber d. „Roten Roſz“.

Hammer
12 Feipigeiſtr. 42

u itet:n r hſtWeäer mit Abſteller

352 2 5 r.
Verſand gegen Nach-

nahme.
Reporaturen: Federeinſeszen 1 M.,

Glas, Zeiger, Uhrrin a 10 V

Sänmtliche
Schreibmaterjalien

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Von morgen ab

friſche Bratgänſe,
auch geteilt, ſieh elftraße 21
P. Strauch, u. Wochenmartt.

Ausgekämmtes Damenhaar

kauft L. Elias, Steinweg 52.
Fr. Schellſiſch Vfd. 18 u. 25 Pf.

Seelachs Pfd. 25 Pſ.
B. Oſterloh, Steinweg 50.

Eß- und Kochbirnen
villigft vom Kahn an Weinecks
Brücke. Kuhne.Dauerhafte Waſchgefäße empfiehlt
billig Alvrechtſtraße 23.Runder Kinderwagen u. dopp. Grude
b. zu verk. Beeſenerſir. 22, II I.

Geſchlachtetes zum Räuchern wird
angen. Giebichenſtein, Steinſtr. 5.

Raturbutter, 10 Pfd. 5 fette Enten,
Gänſe 10 Pfd. 4.4 Koch 11 Tluſte, Oeſtr.

Empfehle meine Raſier- und Haar
ſchneide Stube bei ſauberer Bedienung
Kiceh. Jahn, Zapfenſtraße 2.

Schuhmacher zum Ausputzen werden
noch eingeſtellt.

Gebr. MHaase.
Einen Glaſergeſellen ſucht ſofort

E. Rumnkewitz.
Fr. Schlaſſt. m. Koſt z. v. Schülershof 12 II.
Anſt. Schlafſt. Schwetſchkeſtr. 9, H. Ir.

Für die ehrenden Beweiſe bei dem
inſcheiden unſeres teuren Entſchlafenen

agen wir allen, die ſeiner gedacht haben,
unſeren herzlichen Dank.

eitz. Max Günther u. Frau.
Verlag und fürdüdie Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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